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« WIR leben in einer Zeit der
Umwertung aller Werte. Tausendjährige
Sitten und Anschauungen verlieren
über Nacht an Gültigkeit. Zwischen
der Nachkriegsgeneration und der
Vorkriegsgeneration klafft ein
unüberbrückbarer Abgrund. Das
Verhältnis der Geschlechter hat sich grundlegend

geändert. » Wir schlürfen diese
Weisheiten täglich mit dem Morgenkaffee

ein. Alle Zeitungen und
Zeitschriften, alle Bücher sind voll davon.
Die Kommentare sind je nach dem
Alter und Standpunkt des Autors bald
optimistischer, bald pessimistischer
Natur. Aber darüber, dass die Welt
in den letzten 30 Jahren grundlegend
anders geworden ist, scheinen sich alle
einig zu sein.

EINE 65jährige Grossmutter blättert

in alten Dokumenten. Ein
vergilbtes Kärtchen entlockt ihr ein
erinnerungsreiches Lächeln. « 17. Februar
1881. Das ist die Einladungskarte von
Emmi Gwalters Geburtstagsfest »,
erklärt sie uns. « Emmi Gwalter war
meine Freundin in der 3. Sekundärschule.

Sie hat nachher einen Amerika-
Schweizer geheiratet. Ihr Vater war
Seidenfabrikant. Die Familie war sehr
reich. Sie war die einzige Tochter und
immer etwas extravagant gekleidet.
Sie trug keinen Zopf, sondern offene
Haare im englischen Stil. In unserer
Klasse wurde sie sehr bewundert. Zu

ihrem 15. Geburtstag gab sie eine
Kindereinladung. Sie erregte damit im
Quartier grosses Aufsehen, weil auch
die Knaben eingeladen wurden. Das
war dazumal nicht üblich. ,So etwas
ist auch nur das Gwalterli imstande',
hiess es allgemein. »

IM letzten Monat feierte eine Nichte
von uns den 15. Geburtstag. «Onkel»,
erklärte sie, « das wird etwas ganz
Rassiges, es gibt Schokolade mit
Schlagsahne, der ganze Tisch wird mit
Fähnlein dekoriert. Und stelle dir vor,
es gibt eine grossartige Ueberraschung:
ich lade auch die Buben ein So etwas
ist noch nie dagewesen Das wird wie
eine Bombe wirken. Eine gerissene
Idee, findest du nicht »

EINEM ungeheuren Strome gleich
strömt das Leben eines Volkes durch
die Zeit. Manchmal kräuselt sich die
Oberfläche unter dem Einfluss eines
lokalen Windes, und dem in der
Gegenwart befangenen Beobachter kommen

diese kleinen Wellen wie riesige
Sturmeswogen vor, und es scheint ihm
wohl, der ganze Fluss habe die Richtung

gewechselt.

IN Zeitungsartikeln und im Caféhaus-
gespräch wird die Welt alle Jahre
grundlegend verändert; aber in
Wirklichkeit geht die Revolution der Sitten
und Anschauungen einer Nation nicht
so rasch vor sich.
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« 1VIR leben in einer ^eit der lim-
wertung aller Vierte. Vausendjäbrige
Litten und àsobauungen verlieren
über Naobt an (Gültigkeit. ^wiseben
der Naebkriegsgeneration und der
Vorkriegsgeneration klaklt ein nn-
überbrüokbarer Abgrund. Das Ver-
bältnis âer Oesebleebter bat sieb gründ-
legend geändert. » lVir soblürksn diese
IVeisbeiten täglieb mit dem Norgen-
Kalkes ein. ^Vlls Leitungen und ^eit-
sobrbten, alls L neber sind voll davon.
Oie Kommentare sind je naob dem
^lter nnd Ltandpunkt des àtors bald
optimistisober, bald xessimistiseber
Natur. ^.bsr darüber, dass die bVelt
in den letzten 3b dabren grundlegend
anders geworden ist, sebeinsn sieb alle
einig zu sein.

OINO 65jäbrige Orossmutter blät-
tert in alten Dokumenten. Oin ver-
gilbtes Närteben entloekt ibr ein erin-
nerungsreiobes Oäebsln. « 17. Oebruar
1881. Das ist die Oinladungskarte von
Ommi Owalters Oeburtstagslest », er-
klärt sie uns. « Ommi Owalter war
meine Oreundin in der 3. Leknndar-
sebnle. Lie bat naebber einen Amerika-
Lebweizer gebeiratet. Ibr Vater war
Leidenkabrikant. Die 1'amibe war sebr
rsieb. Lie war die einzige Voebtsr nnd
immer etwas extravagant gekleidet.
Lis trng keinen ^opk, sondern oklene
Haare im englisoben Ltil. In unserer
Niasse wurde sie sebr bewundert. Ou

ibrem 15. Oeburtstag gab sie eine Nin-
dereinladung. Lis erregte damit im
(juartisr grosses àkssben, weil aueb
die Nnaben eingeladen wurden. Das
war dazumal niebt üblieb. ,8o etwas
ist aueb nur das Owalterli imstande',
biess es allgemein. »

IN letzten Nonat leierte eine Niebts
von uns den 15. Oeburtstag. «Onkel»,
erklärte sie, « das wird etwas ganz
Rassiges, es gibt Lobokolads mit
Zeblagsabne, der ganze Oiseb wird mit
Räbnlein dekoriert. lind stelle dir vor,
es gibt eine grossartige Ileberrasebung:
ieb lade aueb die Ruben ein Lo etwas
ist noeb nie dagewesen! Das wird wie
eine öombe wirken. Obre gerissene
Idee, kindest du niebt »

OINRN ungebeuren Ltrome gleieb
strömt das Oeben eines Volkes dureb
die Oeit. Nanebmal kräuselt sieb die
Oberlläebe unter dem Oinlluss eines
lokalen IVindes, und dem in der
(Gegenwart begangenen lZeobaebter kom-
men diese kleinen IVellen wie riesige
Lturmeswogen vor, und es sebeint ibm
wobl, der ganze Rluss babe die Hieb-
tung geweebselt.

IN Zeitungsartikeln und im Oakebaus-
gespräeb wird die IVelt alle ,labre
grundlegend verändert; aber in IVirk-
liobkeit gebt die Revolution der Litten
und ^nsebauungen einer Nation niebt
so raseb vor sieb.

7


	Die Sonne scheint für alle Leut

